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uodj fo plagt, es wirb manner unb lichter werben, unb bann
friert bie Seele nimmer, unb bann trinft man tropfen
für Dropfen aus bem tieinen minjigen ©ether bes ©iiids,
bas uns bas Aeben and) einmal befeueren wirb, troß 313inb,
Oebe unb itälte; ©rcelfior!

S a u 1 A i tt b f) a u f e r.
=:« —

$)ie „noche Mexicana"*).
Son ©mm a S teurer, ïUïexifo.

(Stcpe nebcnftcpettöeä Söilb.)

Sehr bröhnen burchs nächtliche Dun tel
Die ©loden über bie Stabt.
Der £>ammer am ©ampanario
©If Ijaiienbe Schläge tat.
„Mexicanos al grito de guerra
Süilb braufet ber Freiheit Aieb.
Son Daufenben barhaupt gelungen
©s über bie Sla3a 3ieljt.
„Viva Mexico!"

SSon Scheinwerfern taghell beleudjtet
©rftrahlt ber Regierung ffSalaft,
ffileidjbar 9Wonte3umas SKalhalla,
Ilmflammt non bes geuerwer ts ffilaft.
Saletett îifchen unb tnallen.
Slllerenben blißt es unb pufft.
Die 3nbios rafen wie Dolle.
Drompeten gcrreifeeri bie Aufl.
„Viva Mexico!" ; l
Der fonft fo gemeff'ne Don ©arlos
Sdjwiitgt iaud)3enb ein fprühenb ganal.
Die oerhaltene ©lut ber Staria
Sergißt fich ein einäiges fötal
£eut' wirb ber Sslet 3um Serfchwenber,
Die Stille 3ur wirbelnben Schlacht.
Unb alles aus einem ©ebanten:
„Surra — SOterilanifdje 9tad)t!
Viva Mexico!"

3u Seiten ber Äatßebrale
©in 93äcter Dortillas fdjweißt.
Daneben ber feurige Sulgue
— 3war heute oerboten — freift.
Da — plößlid) Schüffe! Unb Dolche
Slufblißen wie greuerbranb!
9lm fötorgen lehnen awei ftörper
©ntfeelt an ber Jlirdjenwatib
„Viva Mexico!"

*j 91m 15. September 1810 erflärte ber gmfjeitgßelb «pibnlflo bie

UnabpärtgigCeit TOegitu« mm ber Jpantfcßen Jperrirfjafl, unb um 11 Upï
iti jener benCmürbigen SKaeßt ertcßoU über bie befreiten Sanbc jum elften
ÜJtale ber Stuf: „Viva Mexico!" ©eitbem feiert baë megifanifepe Siutt
afljäprlicp bie Ißacpt bum 15. junt 16. September alê fein größtes 9fa»

tionalfeft unb jroar tuvjroeg unter ber Söejeicpnung „La noche Mexi-
cana" (Die SÖlcjifartifeße Sßacpt).

' — =•
(Sin törichter Sraum.

Son il I. it er o w.

Aaura Rasier oerfertigte Heine hübiche 3teroögelein,
bie fie an jebem Samstag im großen ffiefdfäft für Aurus*
fpielwareu ablieferte. SOîanchnial fal) fie eines ber bunten
Sögelcheu wieber: es hing bann meift an einer ©umnil
fdjnur, bte hinter bem riidwärtigen f5fenfterd)en eines ele=

ganten Slutos baumelte. Dann mußte Aaura immer lädjeln.
Sonft waren ihr bie $reuben bes Aebens nur farg 3uge=
meffen. Obwohl fdjon gegen bie breifeig, war Aaura Rasier,
wenn fie fidfe. ein wenig fchöit madjte, faft bübfd). Alber
fie ïonnte es fid) nicht leiften, Selb für itleiber ausgw i

geben. Sie muhte fogar ihr großes fchönes ©artensimmer '

oermieten, um leben su tonnen. — Der Srinß, oon bem aud)
ihr törichtes fUtäbchenherg 3uweilen träumte, hatte immer
nod) nicht ben 2Beg 3u ihr gefunben. Unb fie hatte'es
fich fo wunberooll gebad)t: alles, was fie an Aiebe unb
©lite befafe, wollte fie hingeben für bas grofee ®li'tcï. Doch

Emma Saurer, mexiko
(In der Cracbt der dortigen Indianerinnen)

in bent Ütugenblid, als fie mit nüchterner fçjanb biefett jahre=
lang behüteten 2ßunfd> aus ihrem £er3en reißen wollte, —
ba war er ba. 3Bic ein Heines ©rbbeben war er in ihr ftilles
Dafein geraten! ©s wohnte nämlidj feit einiger -3e.it S err
9laul fßerrt) Sitt in bem großen ©arten3immer, unb felt=
famerweife befamen feitbem bie Keinen, febergefdjmüdten
Sögelcbeit ein gan3 anberes Susfeßen. Sie hatten luftige
Farben unb breiteten bie Slüglein aus, als wollten fie in
bie weite SBelt fliegen, borthin, wo es am fdjönften ift.
3awohl, baran war nur ber elegante, hühfeße £err Serrt)
fdjulb mit feinen bunflen, großen, febwerntütigen Sugett,
bie Aaura bes öftern oerftohlen betradjten mußte. 9Wit
größter Sufinerïfamïeit horchte fie auf jebes ©eräufch, ba,s

aus bem ©arten3immer tarn: ob ber feine Serr fein Srrith*
ftüd wünfehe ober ein Sedert lauwarmes AB äffer, ob er
feine Äleiber gebürftet haben wolle ober feine wunberoollen
feibenen Dafchentüdjer leicht geplättet, oon ber teuren, prad)t=
oollen Sßäfdje gar nidfjt 3U reben. ©in einiges fötal hatte
es Aaura gewagt, ait bent 3ierlid)en f5läfd>ihen mit bem
frangöfifefeett Duft 3U riechen: ja, wabrlid), bei ihr war ein
fßritt3 eingesogen! Sie mußte mit fid> felbft un3ufrieben fein,
wenn fie fid) babei ertappte, gan3 leife ißläne 311 machen,
ben £>errn 9laul 93errp ißitt, ber gewiß auch' mit bent Ae=

ben nicht gan3 3ufrieben war, (0, fie hatte ein feines ©mp=
finbett bafür!), für fich- 3U intereffieren- Ald>, wie wollte fie es
ihm »ett unb bequem mad)eit! 9tid>ts follte ihm abgehen!
— Da würbe fie plößlid) in ihrem Dräumen geftört. Alber
ba tarn er immer mit feiner feltfam weichen Stimme: „Aie=
bes Sffäulein Ao", fo fagte er, ober: „Ufteine liebe gute Ao,
wenn Sie bie ©üte hätten, unb, follte währenb meine«
îlbwefenheit ein Heines ^atetchen für mid> anfommen,- bie
9iedjnung 3U begleichen!" Alber bas war ja felbftoerftänblich!
©s waren ja meift nur Heine ©eträge, bie fie bann fein
fauber auf ein 23latt Rapier fdjrieb. „3d) baitle 3hnen,
liebe, Heine Ao!" 2ßer hatte 311 ihr fdjcm einmal
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»och so plagt, es wird wärmer und lichter werde», und dann
friert die Seele nimmer, und dann trinkt man Tropfen
für Tropfen aus dem kleinen winzigen Becher des Glücks,
das uns das Leben auch einmal bescheren wird, trotz Wind,
Oede und Kälte; Excelsior!

Paul Lind h a user-
»»»— —,»» — -^»»»

Die „nocke Nexicana"*).
Von Emma S th eurer, Mexiko.

(Siehe nebenstehendes Bild.)

Hehr dröhnen durchs nächtliche Dunkel
Die Glocken über die Stadt.
Der Hammer am Eampanario
Elf hallende Schläge tat-
„Mexicanos ick Aiito cle Merra..."
Wild brauset der Freiheit Lied-
Von Tausenden barhaupt gesungen
Es über die Plaza zieht-
„Vivo Mexico!"

Von Scheinwerfer» taghell beleuchtet
Erstrahlt der Negierung Palast,
Gleichbar Montezumas Walhalla,
Umslammt von des Feuerwerks Glast.
Raketen zischen und knallen-
Allerenden blitzt es und pufft-
Die Indios rasen wie Tolle.
Trompeten zerreiben die Lust.
„Vivo Mexico!" >

Der sonst so gemess'ne Don Carlos
Schwingt jauchzend ein sprühend Fanal-
Die verhaltene Glut der Maria
Vergibt sich ein einziges Mal.

st Heut' wird der Asket zum Verschwender,
Die Stille zur wirbelnden Schlacht.
Und alles aus einem Gedanken:
„Hurra — Mexikanische Nacht!
Vivo Mexico!"

Zu Seiten der Kathedrale
Ein Bäcker Tortillas schweisst.

Daneben der feurige Pulque
— zwar heute verboten — kreist-
Da — plötzlich Schüsse! Und Dolche
Aufblitzen wie Feuerbrand!
Am Morgen lehnen zwei Körper
Entseelt an der Kirchenwand. - -

„Vivo Mexico!"
Am 15. September 1810 erklärte der Freiheitsheld Hidalgo die

Unabhängigkeit MexUvs von der spanischen Herrschaft, und um 11 Uhr
in jener denkwürdigen Nacht erscholl über die befreiten Lande zum eisten
Male der Ruf: >Vivs Mexico!" Seitdem feiert das mexikanische Volk
alljährlich die Nacht vom 15. zum 16. September als sein größtes Na-
tionalfest und zwar kurzweg unter der Bezeichnung ,,1.o nocke Mexi-
cans" (Die Mexikanische Nacht).
»»»

'

«»»
'

—

Ein törichter Traum.
Von Kl. Kerkow.

Laura Hasler verfertigte kleine hübsche Ziervögelein,
die sie an jedem Samstag im groben Geschäft für Luxus-
spielwareu ablieferte. Manchmal sah sie eines der bunte»
Vögelche» wieder: es hing dann meist an einer Gummi-
schnür, die hinter dem rückwärtigen Fensterchen eines ele-

ganten Autos baumelte. Dann musste Laura immer lächeln
Sonst waren ihr die Freuden des Lebens nur karg zuge-
messen. Obwohl schon gegen die dreibig, war Laura Hasler,
wenn sie sich ein wenig schön machte, fast hübsch. Aber
sie konnte es sich nicht leisten, Geld für Kleider auszu-
geben. Sie musste sogar ihr grohes schönes Gartenzimmer '

vermieten, um leben zu können. — Der Prinz, von dem auch
ihr törichtes Mädchenherz zuweilen träumte, hatte immer
noch nicht den Weg zu ihr gefunden. Und sie hatte es
sich so wundervoll gedacht: alles, was sie an Liebe und
Güte besab, wollte sie hingeben für das grobe Glück. Doch

emma SH-urer, Mexllco

»n äei crachl ä«r àllzen Iilllânerinnen)

in dem Augenblick, als sie mit nüchterner Hand diesen jähre-
lang behüteten Wunsch aus ihrem Herzen reiben wollte, —
da war er da. Wie ein kleines Erdbeben war er in ihr stilles
Dasein geraten! Es wohnte nämlich seit einiger Zeit Herr
Raul Perry Pitt in dein groben Gartenzimmer, und selt-
samerweise bekamen seitdem die kleinen, federgeschmückten
Vögelchen ein ganz anderes Aussehen. Sie hatten lustige
Farben und breiteten die Flüglein aus, als wollten sie in
die weite Welt fliegen, dorthin, wo es am schönsten ist.

Jawohl, daran war nur der elegante, hübsche Herr Perry
schuld mit seinen dunklen, groben, schwermütigen Augen,
die Laura des öftern verstohlen betrachten muhte. Mit
grösster Aufmerksamkeit horchte sie auf jedes Geräusch, das
aus dem Gartenzimmer kam: ob der feine Herr sein Früh-
stück wünsche oder ein Becken lauwarmes Wasser, ob er
seine Kleider gebürstet haben wolle oder seine wundervollen
seidenen Taschentücher leicht geplättet, von der teuren, pracht-
vollen Wäsche gar nicht zu reden. Ein einziges Mal hatte
es Laura gewagt, an dem zierlichen Fläschchen mit dem
französischen Duft zu riechen: ja, wahrlich, bei ihr war ein
Prinz eingezogen! Sie muhte mit sich selbst unzufrieden sein,

wenn sie sich dabei ertappte, ganz leise Pläne zu machen,
den Herrn Raul Perry Pitt, der gewih auch mit dem Le-
ben nicht ganz zufrieden war, (o, sie hatte ein feines Emp-
finden dafür!), für sich zu interessiere». Ach, wie wollte sie es
ihm nett und bequem machen! Nichts sollte ihm abgehen!
— Da wurde sie plötzlich in ihrem Träumen gestört. Aber
da kam er immer mit seiner seltsam weichen Stimme: „Lie-
bes Fräulein Lo", so sagte er, oder: „Meine liebe gute Lo,
wenn Sie die Güte hätten, und, sollte während meiner
Abwesenheit ein kleines Paketchen für mich ankommen,- die
Rechnung zu begleichen!" Aber das war ja selbstverständlich!
Es waren ja meist nur kleine Beträge, die sie dann fein
sauber auf ein Blatt Papier schrieb. „Ich danke Ihnen,
liebe, kleine Lo!" Wer hatte zu ihr schon einmal
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„So" gefagt? ©twa bie Seute im ©efdjäft? Die nannten
fie furîroeg „j?räulein êasler", nüchtern, fnorrig! ©ewiß!
&err Dßeobalb 3il-'e, ein junger, ftrebfamer SRann im großen
Suamswarengefchäft, ber nannte fie au et) „Siebes $räulein".
Aber Serr 3ille mag ein feljr ftjmpatifdjer HRenfd) fein,
bloß etwas große £änbe batte er. Unb fie liebte große
Öönbe nidjt! Itnb toenn au et) Serr 3ille fie mit feiner
fanfteften Stimme in ein Kino einlub, fie tonnte nirfj.t an»
nehmen. — itnb ba wohnte nun einer im großen ©arten»
jimtner mit einer tounberbar weichen Stimme, ber breimal
am Dage feine An3üge wedjfelte, unb 3U bem faft alte Dage
irgertb ein Vote aus einem oorneßmen ©efdjäft tarn mit
einer Kleinigfeit, bie fie bisher immer be3aßieit burfte. 3hre
©rfparniffe mußten 3toar tapfer herhalten, aber heute würbe
fie ja (Selb betommen!

„©uten Vlorgen, liebe So!" £err «Raul Veen) trat in
einem berüdenb fdjönen, fetbenen, pfaufeberblauen ÜJtorgen»
roct ins 3immer. „Verseihen Sie, wenn ich ftöre... ad),
welch' munberoolte Sachen Sie perfertigen... ba muß ich
mir einige für mein neues Auto erwerben..."

„Auto? Der pfauenfeberblaue Vtorgenrod? VSunber»
potte Sachen?" flaura würbe gan3 wirr. Darüber Pergaß
fie wieber, ihn um ©elb 3U bitten. Sie ergriff 3wei bunte
Vöglein unb reichte fie Jöerrn Vent): „Vßenn fie 3ljnen
greube machen, öerr 33crrg, bitte!"

„Oß!" lachte er, baß feine weißen 3äf)ne wie Vor*
jellan fdjimmerten, „wie entäi'tcEenb! Aber ich fann unmöglich
bies ats ©efdjenf annehmen... bitte, Sôdjen, ftellen Sie
mir bie Vögeldjen in fRedjnung... Apropos Vedjnung! ©s
hat boch noch einen - Dag 3eit, liebe £o, wie?"

„©ewiß, Serr Verrt)!"
Da 30g biefer aus bent Sad feines pfauenfeberblaue,m

ältorgenroctes eine Dheaterfarte: „Sie gehen bod> gerne
einmal 3u einer Operette, wie? 5Ratürli<h gehen Sie, liebe
So! Sier, nehmen Sie's nur..."

„3<h habe bod) nichts an3U3iehen bis auf ein altes
Kleib..." wollte Saura noch' ermibern, aber ber feine, ele»

gante Seit' toar bereits in fein ©artensimmer juriicïgeïehrt.
Vielleicht wollte er ihr eine Ueberrafdjung machen? So

nahm fie bas alte Kleib aus bem Scßranf, bügelte es auf
unb richtete es her- fo gut es ging. (Er hatte fießer einen

S iß neben ihr! ©in leifes, wunberootles ©efi'thl fribbelte
ihr übers £er3- ©in Giß neben ihr! ©ans langfam fchien bas
©lüd 3U gehen..

ffrrühjeitig war fie im Dl)eater, fiinïs neben ihr faß
ein bider SOtann, ber fid) halb ats Senffabriïant entpuppte.
Der red)te Siß war frei, Vtit saghaftem, erregtem tpergen
wartete Saura. Sdjon ertönte bas KIingel3eidjen, bet brängte
fich plößlid) eine ältere Dame ohne nie! Umftänbe burch bie
fReihen, warf einige -öüte 3U S oben unb fcßlug flatfdjenb
ben rechten Klappfauteuil neben Saura nieber. „Aßa!",
fagte fie laut, „eben noch' 3ured)t getommen!" — Saura
hatte bie Hälfte ihrer fÇreube eingebüßt. Sinîs ein Senf»
fabrifant, rechts eine refolute Dame, welche bie üble ffie=

wohnljeit hatte, immer oor fid) hiu3ufprechen. Stber währenb
ber Vaufe bemerîte Saura plößlid) Serrn fRaul Veert) Vitt
im gfrad unb weißer Vinbe in einer Soge fißen, eine wunber»
oolle Sfrau neben fich- ©r faß Saurer, ihre Vlide !reu3ten
fich, aber er erïannte fie nicht Sie hörte nur halb 3ur
Vüßne, immer wieber mußte fich ihr Vitt in bie Soge
ftehlen. Da fah fie ihn fnapp oor Schluß ber Vorftellung
mit feiner Dante weggehen, itnb es war ihr, als wäre ißr
gan3 großer, feßnfüdjtig behüteter VBunfdj mit ißm gegangen.

An biefem Abenb arbeitete fie noch' lange bis in bie
fpäte 9tad)t hinein. Aber bie Vögelein wollten nicht mehr
fo fröhlich fein, fie hatten bie Köpf lein gefenft unb mad)ten

gar traurige ©efießter. Selbft am näd)ften Dag, als Saura
oon £erm fRaul Verrp Vitt einen gan3en Arm ooller Vofen
befam, ba lächelte fie nur matt.

„Dja", fagte er, als er bas weiße Vlatt mit ber Vto»

natsrechnung faß, „bas muß bod) nidjt heute fein, liebe £0?"
©r feßte fiel) plößlid) nieber unb fah miibe oor fid) hin-
„3d) bin lein guter Vtenfdj, liebe £0... Die Stauen unb
bas Spiel finb mein 5Ruin..."

Sie hatte insgeheim bie Hoffnung nodj nid)t aufgegeben.
An biefem Abenb bradjte fie ißm noch ein Abenbbrot unb
bügelte feinen Srad unb feinen hellgrauen Ansug auf.

„VSir beibe haben unfern Kreis, liebe So, Sie ben
3ßren, icß. ben meinen... id) werbe wobt aus meinem lautn
meßr ßinaustommen..."

„Aber", begann Saura unb ißre Augen füllten fid)
mit Dränen, „Sie finb bod) jung, 5err Verrt), unb tonnen
arbeiten..."

©r Iad)te fcßrill.
„3a, wäre id) fo brao wie Sie, liebe £0, aber fo bin

id) ein..."
„Vfft!" unterbrach fie ißn, „wer bie Hoffnung oerliert,

oerliert bie Kraft!"
Draußen im ©arten fpielte ber Abenb mit ber Dänt»

merung. ©ine Amfel fdjlug in einem einfameit Vaum; aber
ber leife furrenbe Särm ber Stabt war ftärter, er ließ bas
Vogellieb nicht aufflügeln.

„3d) bante 3ßnen, liebe So, unb Sie finb mir nid)t
böfe!"

„Stein, nein!" fagte Saura, unb es war ißr feltfam
ums S>er3, biefe oerlorene, frembe Stimme 3U hören, bie
für fie immer bie Stimme eines Vrmsen mar. SJteßr fagte
fie nicht; bertn bas VSeinen hing wieber in ihrer Kehle an
ben Sauten unb ließ lein VSort über bie Sippen fommett.
Da fühlte fie eine ffjanb, bie leife über ißr Saar ftrid).
,,©ute, braue, tapfere £0", hörte fie nod) biefe frembe
Stimme, „wer fo einfach unb befdjeiben fein tann, bid)
3U lieben!"

Dann war fie allein.
Am nädjften SJtorgen flopfte Saura uergeblicß an bie

3immertüre. ©s riißte fich nichts. Säura erfdjraf heftig-
Der Abenb geftern, bas ©efpräd)! Um ©otteswillen, Serr
Staul Verrt) würbe bod) nicht..."

Das 3intmer war leer, ©s 3udte heftig um bie SOtunb»

winfel bes SOtäbcßens. ©in ftartes ©efiißl ber Vitterceit
unb fogar ber ffieringfdjäßuttg würbe fühlbar. Der Drauni
war aus. 2Ba,s war fie bumm gewefen!

Sie feßritt in bas 3intmer, um auf3uräumen. Sie öffnete
bas fÇenfter. ©in leifes VSeinen hing ihr wieber in ber
Keßle. ©ine frembe, unbetannte VSelt glaubte fie 3U fühlen.

Stod) hing ber Duft bes teuren Varfiims im 3intnter;
er follte hinaus... oerweßen! Sie wtfdjhe fich bie Dränen
fort. Sie wollte nicht urteilen!

Da fanb fie bie 3wei Vögelein, bie fie ißm bamals
gefdjenït hatte. 3weifeIIos, er mußte fie oergeffen haben!
Sie ftrid) fie glatt unb lieblofte fie. ÏBie fie bie Köpfleiu
hoch trugen! Stol3, mutig, luftig! ©ana red)t hatten fie!
So follte fie es auch tun! 3hre VSelt war ehrlich unib

gut, unb fie hatte ein fRecßt barauf, fo 311 fein wie biefe

Vögelein: munter, frei unb gut! V3ie ihre füßen, lleinen
Vögelein!

Unb babei blieb fie.

„Serrlid)!" fagte öerr Dheobalb 3ille am nächften

Samstag, „wie luftig fie fliegen! Ausgerechnet 3U mir...
in meine Sänbe!"

Saura ladjte, unb es war ißr g ans fo, als ob biefe ioätibe
gamießt fo groß wären, wie fie immer geglaubt hatte.
Unb biefe Seele unb biefes ôer3 waren ehrlich unb gut,
unb bie Karte in bas Kino naßm fie aud) an, war fie bod)

feft überseugt, baß biesmal fein Senffabrifant 3ur Sinfen
unb feine gefdjwäßige Dame 3ur Ved)ten 311 fißen fäme, —
nein! jeßt fäße er neben ißr unb es würbe alles gut fein
unb fröhlich' • • •

7?0 DM LLkêkî V70OttL

„Lo" gesagt? Etwa die Leute im Geschäft? Die nannten
sie kurzweg „Fräulein Hasler", nüchtern, knorrig! Geruch!
Herr Theobald Zil'e, ein junger, strebsamer Mann im großen
LuXUSwarengeschäft, der nannte sie auch „Liebes Fräulein'?
Aber Herr Zille mag ein sehr sympatischer Mensch sein,
bloß etwas große Hände hatte er. Und sie liebte große
Hände nicht! Und wenn auch Herr Zille sie mit seiner
sanftesten Stimme in ein Kino einlud, sie konnte nicht an-
nehmen. — Und da wohnte nun einer im großen Garten-
zimmer mit einer wunderbar weichen Stimme, der dreimal
am Tage seine Anzüge wechselte, und zu dem fast alle Tage
irgend ein Bote aus einem vornehmen Geschäft kam mit
einer Kleinigkeit, die sie bisher immer bezahlen durfte. Ihre
Ersparnisse mußten zwar tapfer herhalten, aber heute würde
sie ja Geld bekommen!

„Guten Morgen, liebe Lo!" Herr Raul Perry trat in
einem berückend schönen, seidenen, pfaufederblauen Morgen-
rock ins Zimmer. „Verzeihen Sie, wenn ich störe... ach.
welch' wundervolle Sachen Sie verfertigen... da muß ich
mir einige für mein neues Auto erwerben..."

„Auto? Der pfauenfederblaue Morgenrock? Wunder-
volle Sachen?" Laura wurde ganz wirr- Darüber vergaß
sie wieder, ihn um Geld zu bitten. Sie ergriff zwei bunte
Vöglein und reichte sie Herrn Perry: „Wenn sie Ihnen
Freude machen, Herr Perry, bitte!"

„Oh!" lachte er, daß seine weißen Zähne wie Por-
zellan schimmerten, „wie entzückend! Aber ich kann unmöglich
dies als Geschenk annehmen... bitte, Löchen, stellen Sie
mir die Vögelchen in Rechnung... Apropos Rechnung! Es
hat doch noch einen Tag Zeit, liebe Lo. wie?"

„Gewiß, Herr Perry!"
Da zog dieser aus dem Sack seines pfauenfederblauen

Morgenrockes eine Theaterkarte: „Sie gehen doch, gerne
einmal zu einer Operette, wie? Natürlich gehen Sie, liebe
Lo! Hier, nehmen Sie's nur..."

„Ich habe doch nichts anzuziehen bis auf ein altes
Kleid..." wollte Laura noch erwidern, aber der feine, ele-
gante Herr war bereits in sein Gartenzimmer zurückgekehrt.

Vielleicht wollte er ihr eine Ueberraschung machen? So
nahm sie das alte Kleid aus dem Schrank, bügelte es auf
und richtete es her, so gut es ging. Er hatte sicher einen

Sitz neben ihr! Ein leises, wundervolles Gefühl kribbelte
ihr übers Herz. Ein Sitz neben ihr! Ganz langsam schien das
Glück zu gehen..

Frühzeitig war sie im Theater. Links neben ihr saß

ein dicker Mann, der sich bald als Senffabrikant entpuppte.
Der rechte Sitz war frei. Mit zaghaftem, erregtem Herzen
wartete Laura- Schon ertönte das Klingelzeichen, da drängte
sich plötzlich eine ältere Dame ohne viel Umstände durch die
Reihen, warf einige Hüte zu Boden und schlug klatschend
den rechten Klappfauteuil neben Laura nieder. „Aha!",
sagte sie laut, „eben noch zurecht gekommen!" — Laura
hatte die Hälfte ihrer Freude eingebüßt. Links ein Senf-
fabrikant, rechts eine resolute Dame, welche die üble Ge-
wohnheit hatte, immer vor sich hinzusprechen. Aber während
der Pause bemerkte Laura plötzlich Herrn Raul Perry Pitt
im Frack und weißer Binde in einer Loge sitzen, eine wunder-
volle Frau neben sich. Er sah Laura, ihre Blicke kreuzten
sich, aber er erkannte sie nicht- Sie hörte nur halb zur
Bühne, immer wieder mußte sich ihr Blick in die Loge
stehlen. Da sah sie ihn knapp vor Schluß der Vorstellung
mit seiner Dame weggehen. Und es war ihr, als wäre ihr
ganz großer, sehnsüchtig behüteter Wunsch mit ihm gegangen.

An diesem Abend arbeitete sie noch tange bis in die
späte Nacht hinein. Aber die Vögetein wollten nicht mehr
so fröhlich sein, sie hatten die Köpflein gesenkt und machten

gar traurige Gesichter. Selbst am nächsten Tag, als Laura
von Herrn Raul Perry Pitt einen ganzen Arm voller Rosen
bekam, da lächelte sie nur matt.

„Tja", sagte er. als er das weiße Blatt mit der Mo-

natsrechnung sah, „das muß doch nicht heute sein, liebe Lo?"
Er setzte sich plötzlich nieder und sah müde vor sich hin-
„Ich bin kein guter Mensch, liebe Lo... Die Frauen und
das Spiel sind mein Ruin..."

Sie hatte insgeheim die Hoffnung noch nicht aufgegeben-
An diesem Abend brachte sie ihm noch ein Abendbrot und
bügelte seinen Frack und seinen hellgrauen Anzug auf.

„Wir beide haben unsern Kreis, liebe Lo, Sie den
Ihren, ich den meinen... ich werde wohl aus meinem kaum
mehr hinauskommen. -."

„Aber", begann Laura und ihre Augen füllten sich

mit Tränen, „Sie sind doch jung, Herr Perry, und können
arbeiten..."

Er lachte schrill-
„Ja, wäre ich so brav wie Sie, liebe Lo, aber so bin

ich ein..."
„Bsst!" unterbrach sie ihn, „wer die Hoffnung verliert,

verliert die Kraft!"
Draußen im Garten spielte der Abend mit der Däm-

merung. Eine Amsel schlug in einem einsamen Baum? aber
der leise surrende Lärm der Stadt war stärker, er ließ das
Vogellied nicht aufflügeln.

„Ich danke Ihnen, liebe Lo. und Sie sind inir nicht
böse!"

„Nein, nein!" sagte Laura, und es war ihr seltsam
ums Herz, diese verlorene, fremde Stimme zu hören, die
für sie immer die Stimme eines Prinzen war. Mehr sagte
sie nicht,- denn das Weinen hing wieder in ihrer Kehle an
den Lauten und ließ kein Wort über die Lippen kommen.
Da fühlte sie eine Hand, die leise über ihr Haar strich.

„Gute, brave, tapfere Lo", hörte sie noch diese fremde
Stimme, „wer so einfach und bescheiden sein kann, dich

zu lieben!"
Dann war sie allein.
Am nächsten Morgen klopfte Laura vergeblich an die

Zimmertüre. Es rühte sich nichts. Laura erschrak heftig.
Der Abend gestern, das Gespräch! Um Gotteswillen, Herr
Raul Perry würde doch nicht..."

Das Zimmer war leer. Es zuckte heftig um die Mund-
winkel des Mädchens. Ein starkes Gefühl der Bitterkeit
und sogar der Geringschätzung wurde fühlbar. Der Trauni
war aus. Was war sie dumm gewesen!

Sie schritt in das Zimmer, um aufzuräumen. Sie öffnete
das Fenster. Ein leises Weinen hing ihr wieder in der
Kehle. Eine fremde, unbekannte Welt glaubte sie zu fühlen-

Noch hing der Duft des teuren Parfüms im Zimmer:
er sollte hinaus... verwehen! Sie mischte sich die Tränm
fort. Sie wollte nicht urteilen!

Da fand sie die zwei Vögelein, die sie ihm damals
geschenkt hatte. Zweifellos, er mußte sie vergessen haben!
Sie strich sie glatt und liebkoste sie. Wie sie die Köpflein
hoch trugen! Stolz, mutig, lustig! Ganz recht hatten sie!

So sollte sie es auch tun! Ihre Welt war ehrlich und
gut, und sie hatte ein Recht darauf, so zu sein wie diele
Vögelein: munter, frei und gut! Wie ihre süßen, kleinen

Vögelein!
Und dabei blieb sie.

„Herrlich!" sagte Herr Theobald Zille am nächsten

Samstag, „wie lustig sie fliegen! Ausgerechnet zu mir...
in meine Hände!"

Laura lachte, und es war ihr ganz so, als ob diese Hände
garnicht so groß wären, wie sie immer geglaubt hatte.
Und diese Seele und dieses Herz waren ehrlich und gut,
und die Karte in das Kino nahm sie auch an, war sie doch

fest überzeugt, daß diesmal kein Senffabrikant zur Linken
und keine geschwätzige Dame zur Rechten zu sitzen käme,

nein! jetzt säße er neben ihr und es würde alles gut sein

und fröhlich....
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